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Das Rote Kreuz.
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man streicht alle nahrhaften Suppen, nimmt
ein kleineres Stückchen Fleisch, eine Kartoffel
weniger, vermeidet Süßigkeiten, und auf diese

Weise ist in kurzer Zeit mit Leichtigkeit der

Schaden wieder ausgebessert und bei vorsieh-

tiger Weiterbeobachtung jede Gefahr vermieden.

Vereinzelte, auch tüchtige Ueberschreitnngen
des als richtig Ermittelten bei festlichen Gc-

legenheiten sind natürlich ganz und gar be-

langloS.
Leider wird diese einfache, klare und jedem

halbwegs Verständigen ohne weiteres ein-

leuchtende Ueberlcgnng immer noch Verhältnis-

mäßig recht selten angestellt. Viele Menschen

vernachlässigen sich in gröblichster Weise,

freuen sich über ihren stattlichen Bauch und

machen schlechte Witze darüber, bis sie merken,

daß die Sache doch nicht so harmlos ist, daß sich

bereits handgreifliche Beschwerden und Schä-
den eingestellt haben. Dann ist plötzlich die

Not groß, dann soll der Arzt helfen, dann

werden allerhand Kuren angestellt, Bäder

besucht — Dinge, die große Opfer erheischen,

die nicht immer zum Ziele führen und die

bei falscher Ausführung, ohne ärztliche An-
ordnnng und Ucberwachung, schon manchen

schwer geschädigt haben.

(„Medizin für Alle".)

Ein lcliönLS Selckenk

ist dem schweizerischen Zentralvcrein vom Roten Kreuz kürzlich zugeflossen. Ans einem

Trauerhause in Basel sind demselben von ungenannt sein wollender Seite l000 îwciiàn
übergeben wvrdcn. Dem edlen Spender sei an dieser Stelle der herzlichste Tank ans

gesprochen. Das lentrcàkretciricit.

Unsere feläübungsn.

„Die rote und die blaue Armee".
Wer gegenwärtig unsere Zeitungen durch

blättert, stößt jeden Augenblick aus diese

beiden Schlagwörter, denn jetzt „manövcrlet"
es stark in unserm kleinen Vaterland. Das
ist nun nichts Besonderes, aber merkwürdig
mutet es uns an, daß man das bis in unsere

unschuldigen Samariter- Feldübungcn hinein
merkt. Ja, was bat denn da die rote und

die blaue Armee mit unsern Samaritern zu

tun? Man sollte meinen, nicht viel, aber

wer unsere Zeitschrift, wenigstens die Vereins-

berichte, etwas aufmerksam liest, dem fällt
das allzuhäufige Erscheinen dieser blauen

mW roten Phantasiegcbilde doch zu sehr auf.

Darum ist es Höchste Zeit, daß wir gegen

diese für Samariter unpassende Nachahmung

militärischer Verhältnisse wieder einmal etwas

zu Felde ziehen.

So stand in der letzten Nummer unseres

Blattes ein llcbnngsbcricht, in dem auch

wieder Rot und Blau aufeinander gehetzt

sind, und der dann sogar folgenden Passus

enthält! „Die Armecsanität kann aber
ihre Verwundeten nur außer Ge-
fechtslinic bringen und ruft daher
die drei Snmaritcrvcrcinc um Hülfe
an." Wir konnten uns damals nicht cut-

halten, die Bemerkung anzufügen, daß solche

Snppositioncn der Wirklichkeit nicht entsprä

chen! wir haben diesen Standpunkt von jeher

verfochten und halten ihn heute noch aus-

recht.

Warum? — Man betont ja freilich, daß

nitsere Armeesanität im Ernstfalle in ungc
nügender Zahl vorhanden sein würde, wie

übrigens diejenigen anderer Staaten auch,

aber so schlimm steht eS denn doch wahr
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haftig nicht, daß sie es dabei bewenden lassen

müßte, die Verwundeten außer Gefechtslinie

zu bringen und nicht weiter für sie sorgen
könnte, lind, wenn auch dieser Fall eintreten

sollte, so werden es sicher nicht die Sama-
riter sein, denen diese Aufgabe zufällt, son-

der» es sind noch andere zur Sanität ge-

börendc Truppenteile da, um in die Lücke

zu treten, z. B. gerade die Rot-Kreuz-Ko
tonnen. Zivilpersonen aber haben in oder

hinter der Gefechtstinie nichts zu suchen.

Solche Snppositionen entsprechen also der

Wirklichkeit nicht und sollten deshalb nicht

ausgestellt werden, schon deshalb, weil sie

im Publikum falsche Vorstellungen erwecken.

Tann aber sind sie sicher auch nicht geeignet,
dem Samariterwesen Freunde zuzuführen,

am wenigsten aus militärischen Kreisen. Daß
wir mit unserer Ansicht nicht etwa allein

stehen, geht schon daraus hervor, daß wir
seither Einsicht in ein Schreiben erhielten,
daS ein Arzt, der sein reges Interesse für
das Samariterwesen öftere bekundete, an den

Oberfeldarzt gerichtet hat, in welchem er sich

ernstlich über solche Voraussetzungen beklagt

und gegen derartige Veranstaltungen gerade-

zu protestiert.

Ganz andere- freilich liegt die Sache, wenn

sich an solchen Uebungen MilitärsanitätSver-
eine beteiligen. Da können wir solche Snp-
Positionen nur lebhaft begrüßen, auch wenn
sie etwas weniger „rot und blau" aussehen.

Denn hier können sich die Militärsanitäts-
vereine, die ans eigentlichen Sanitätsleutcn
bestehen sollen, in der Ausführung einer

Rolle üben, die sie in Wirklichkeit über

nehmen müßten. Und daran lassen sich ganz

leicht und natürlich auch die Uebungen der

zivilen freiwilligen .Zülfc, also der Sama-
riter anschließen, die man ihm Rotfall etwa

zur Räumung eines Spitals, zur Einrich-
tung von Erfrischungsstationcn w. verwenden

konnte. Aber die militärische Seite einer

solchen Uebung durchzuführen, dazu sind die

Samaritervercine nun einmal nicht kompe-

tent. Darum fort mit der blauen und roten
Armee aus unsern Feldübungen und namcnt-

lich fort mit den durch Samariter errichteten

Truppenverbandplätzen.

So, jetzt hätten wir den Kröpf geleert,

aber, wie es so geht, eben merken wir, daß

noch etwas darin ist, das heraus sollte, also

gehen wir einen Schritt weiter. Früher schon,

aber besonders dies Jahr, find nus die ringe-
bührlrch hohen Summen aufgefallen, die für
gewisse Uebungen verausgabt werden. 400 Fr.
sind gar nicht selten, ja in den einlaufenden

Berichten steht sogar die Summe von 700

Franken! Freilich kommt das verausgabte
Geld wieder jemandem zugute, freilich wird
mit so großen und gar prächtig angelegten

Ricsenübungen Propaganda für das Sama-
ritcrwesen gemacht. Ob aber diese Propa-
ganda eine wirklich gute und nützliche ist,

das ist eine andere Frage. Gar zu leicht

spielen solche pompöse Veranstaltungen iuS

Theatralische hinüber und die erhoffte Wir-
knng, wenigstens auf das denkende Pnbli-
knm, geht um so mehr verloren, je groß-

artiger und deshalb unwahrscheinlicher sich

die Supposition gestaltet. Oder glaubt man

wirklich, daß bei einer kleinern Uebung, deren

Kosten sich ans Fr. 40 öl) belaufen, weniger

Ersprießliches geleistet wird? Doch wohl kaum

und wenn wir auch gar wohl wissen, daß

größere Ausgaben hie und da nicht zu ver-
meiden sind, so möchten wir doch im In-
tcressc eines gesunden Samariterwescns einer

größern Einfachheit daS Wort reden! ES

ist nicht alles Gold, was glänzt.

Zammellikte kür üie Verwuncksten üss kalkankrisgez. — Durch den Ziveigverein Zürich vom

Roten Kreuzt Wxschenk vom Jünchiiigsverein Aunersihl Fr. 13t>. !><).

Druck und Expedition: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern )Neuengasse 34).
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